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      Du fragst dich vielleicht: Wie bin ich an einem Freitagabend in einem sexy schwarzen Sommerkleid knietief in einem kleinen See gelandet?

      Alles begann während meines dritten Dates in fünf Tagen mit Ben Myers, einem blonden, brillentragenden Lexikografen, den meine beste Freundin Judith als perfekt passend für mich angepriesen hatte.

      Und bisher stimmte das auch: Wir hatten ähnliche politische Ansichten, wir genossen gleichermaßen einen guten Krimi und eine gute Flasche Wein und würden niemals ein köstliches Essen ablehnen. Wir hatten die Leiden und Beschwerden alternder Körper verglichen: Seine schütter werdenden Haare und meine Rückenschmerzen, und hatten lachend gewettet, wie lange es dauern würde, bis einer von uns wegen ständigem Zähneknirschen mit einer Aufbissschiene enden würde. Ben lobte sogar die Kreativität meiner Tochter Sadie beim Cosplay, was ein gutes Omen für zukünftige Dates war. Aber es gab eine Sache, die ein Deal-Breaker sein könnte, zumindest für ihn.

      Ich wischte imaginäre Krümel von der karierten Picknickdecke. »Wir müssen reden.«

      Das Salsa-Konzert hier im Park am See endete mit enthusiastischem Applaus und die wenigen verbliebenen Nachzügler machten sich nun auf den Heimweg.

      »Oh nein.« Ben verzog das Gesicht, wodurch seine Brille auf seiner Nase nach unten rutschte. »Ich nehm's zurück. Ich habe letzten Freitag nicht die ganze Nacht mit einem theoretischen Linguisten über generative Lexikontheorie diskutiert.« Er verfiel in eine übertriebene Version des typischen weißen Tanzstiels und machte mit seinem Oberkörper eine Art Disco-Bewegung. »Ich habe die Tanzfläche zum Brennen gebracht.«

      Ich lachte und drückte seine Hände zurück in seinen Schoß. »Zeig das nie wieder. Bleib lieber bei deinen Nerd-Diskussionen und dem Verlieren des Zeitgefühls. Viel attraktiver.«

      Ben errötete und strich seine Fliege glatt. »Findest du?«

      »Absolut.«

      Er reckte sein Kinn mit einem gespielt-herrischen Ausdruck nach oben. »Dann solltest du wissen, dass ich nicht die Zeit vergessen habe. Meine Uhr hatte aufgehört zu funktionieren.«

      »Bist du sicher, dass du sie kontrolliert hast?«, fragte ich und spielte mit, trotz meines nervösen Bedürfnisses, dieses Gespräch hinter mich zu bringen.

      »Ich habe sie zu meiner Lieblingszeit geprüft. 11:59:59 Uhr.« Sein schelmisches Grinsen ließ mein Herz hüpfen. »Das ist die Sekunde vor Mittag.«

      Ich verkrampfte mich kaum, um nicht zu stöhnen. »Da muss ich widersprechen. Deine Uhr brauchte wohl einen Zeiger.«

      Ben klatschte vor Freude. »Du behauptest, Wortspiele zu hassen, aber du lügst.«

      »Das ist alles deine Schuld. Du hast mich ruiniert.«

      »Gut gemacht, ich.« Er klopfte sich auf die Schulter. »Worüber wolltest du sprechen?«

      Die meisten Menschen mit Magie waren Ohristen, die ihre Kraft aus dem Licht bezogen. Viele von ihnen neigten dazu, die wenigen verbleibenden Banim Shovavim wie mich zu verabscheuen, die ihre Kraft stattdessen aus der Dunkelheit schöpften. Historisch gesehen hatten sie uns sogar bis an den Rand der Ausrottung gejagt.

      Jude hatte mir versichert, dass Ben nicht zu diesen Leuten gehörte, aber ich musste es überprüfen. Außerdem war ich neugierig auf seine besondere Fähigkeit.

      »Also, weißt du...«

      Ein sterbender Strahl weichen Goldes schien auf uns herab. Die Streifen warmen Rosas und Oranges des Sonnenuntergangs verblassten unter einem samtigen Indigoblau.

      Ben streckte die Hand aus, um eine Strähne meines dunklen Haares hinter mein Ohr zu streichen. »Du bist wunderschön, Miriam.«

      Unsere Blicke trafen sich, mein Herz hämmerte in meiner Brust und Champagnerbläschen sprudelten in meinem Bauch. Reden, Schmeden. Es passierte endlich. Ich nickte leicht, schloss die Lider und lehnte mich vor.

      Die Decke raschelte und der Duft von Bens Aftershave kam näher.

      Ich spitzte die Lippen⁠—

      Ben stöhnte. »Hast du je etwas so Gutes geschmeckt?«

      Wie bitte? Ich öffnete ein Auge einen Spalt und sah, wie mein Date meinen Anteil des Mille-feuille, das er mitgebracht hatte, in seinen Mund schaufelte, während Pudding und blättriger Teig durch seine Finger quollen.

      Ich prüfte unauffällig meinen Atem und fragte mich, ob er mir zu verstehen geben wollte, dass ich nach Oliventapenade roch und etwas Süßes brauchte, aber nein. »Wow«, sagte ich schwach, »du stürzt dich ja richtig drauf.«

      Er nickte und stopfte den letzten Bissen hinein. »Wusstest du«, sagte er mit vollem Mund, »dass der alternative Name für Mille-feuille, Napoleon, sich nicht auf den Kaiser bezieht, sondern auf die Stadt Neapel, die für ihre Schichtdesserts berühmt war?«

      Jetzt war nicht der Zeitpunkt, meine Bibliothekarsseite mit interessanten Fakten zu verführen, verdammt.

      »Nein, das wusste ich nicht.« Ich ließ meine Finger über mein Dekolleté gleiten. »Allerdings könnte ich mir ein paar andere süße Leckerbissen vorstellen, mit denen man sich verwöhnen könnte.«

      Nicht einmal ein Funken Interesse. Ben leckte einen verirrten Puddingklecks von seinem Daumen mit einer Konzentration, die mich denken ließ: glücklicher Daumen. »Ich glaube nicht, dass ich je etwas so Gutes geschmeckt habe.«

      Okay, was zum Teufel? Ich knallte den Deckel auf einen leeren Behälter und warf ihn in den Picknickkorb. Mein Mund war ein Wunderwerk, meine Kusstechnik sublime. Oder zumindest besser als ein Mille-feuille. Wäre es Schokoladenkuchen gewesen, hätte ich den Punkt vielleicht zugestanden.

      Er wischte sich die Hände an einer Serviette ab und atmete tief ein. »Riech die Nachtluft. Verdammt, es ist gut, am Leben zu sein.«

      Es war eine wunderschöne Juninacht. Vielleicht war er nur von Emotionen überwältigt worden? Das war gut, oder? Wer wollte schon einen dieser stoischen Typen? Ich konnte dieses Date wieder in die richtige Bahn lenken. »Also⁠—«

      Ben schnupperte wieder. Dann sprang er auf die Füße und rannte zu einem Typen, der eine Zigarette rauchte, während er darauf wartete, dass sein Hund den perfekten Busch zum Pinkeln fand.

      Ich beobachtete fassungslos, wie Ben dem Mann die Zigarette aus dem Mund riss und davonrannte, wobei er dessen wütende Rufe ignorierte. Na gut. Jude und ich würden definitiv ein Wörtchen über ihre Definition von "perfekt" reden müssen.

      Ben rannte über den Sand, kickte seine Sandalen von den Füßen und hüpfte ins Wasser, wobei er laut platschte. »Ja! Spür die Kälte.«

      Er zog an seiner geklauten Zigarette und schnippte glühende Asche von der Spitze.

      Mein Herz sank mir in die Zehenspitzen. Bei unserem ersten Date hatte Ben mir gesagt, dass er wegen seines Asthmas nicht rauche. Oh, Scheiße.

      Ich stand auf und stürzte ihm in den See nach. Ich hatte endlich den Mut aufgebracht, in meinen Vierzigern wieder zu daten, hatte mich geöffnet, und wie wurde ich belohnt? Meine Schienbeine waren mit braunen Algen bedeckt, die die Stelle hervorhoben, die ich beim Rasieren vergessen hatte, der Bügel in meinem BH klopfte Morsezeichen gegen meine Brust, und Fischschleim quoll zwischen meinen Zehen hervor.

      Alle Spuren der Dämmerung waren verschwunden, das helle, klare Mondlicht machte es einfach, Bens Schatten zu untersuchen. Er hatte sich von völlig normal zu einer kranken Abscheulichkeit verwandelt, übersät mit karmesinroten und krankhaft grauen Streifen.

      Ich keuchte, blinzelte die Feuchtigkeit in meinen Augen weg, und meine Magie brannte vor dem Bedürfnis, diese Fäulnis in ihm zu zerstören. Ben war von einem Dibbuk besessen, einem bösen Geist aus Wut und Gewalt, der Extreme brauchte, um sich lebendig zu fühlen. Mord oder Vergewaltigung mochten ihre häufigeren üblen Vorlieben sein, aber offensichtlich konnte dieser hier mit einem schnöseligen französischen Dessert und einem verbotenen Rauchen darin schwelgen, sich wieder menschlich zu fühlen.

      Aufkeimende Romanzen sollten nicht mit einer Leichenzahl enden, aber diese Geschichte hatte kein glückliches Ende. Es gab keinen Weg, Ben zu retten. Sein Bewusstsein oder seine Seele oder was auch immer war verschwunden, und dieser bösartige Geist kontrollierte jetzt seinen Körper, seine Erinnerungen und seine Kräfte.

      Ein Dibbuk konnte nur jemanden besitzen, der über Magie verfügte.

      Ich wollte nach Hause gehen und um diesen dummen, sinnlosen Verlust trauern, vorzugsweise in meinem Schlafanzug, während ich meine Gefühle mit der Notfallpackung Mokka-Eiscreme aus meinem Gefrierfach herunterschlang.

      Aber ich konnte nicht zulassen, dass Dibbuk-Ben jemand anderen verletzte.

      Ben zog an seiner Zigarette und blies eine Rauchwolke aus, während er den Kopf zum Sternenhimmel neigte. »Verdammt, das hab ich vermisst.« Seine Gesichtszüge verkrampften sich und er hustete, die Hand auf die Brust gedrückt, während er keuchend nach Luft schnappte.

      »Er hatte Asthma«, sagte ich teilnahmslos und trat ins trübe Wasser, während ich näher stapfte. »Eine echte Spaßbremse. Aber ich schätze, Körperdiebe können nicht wählerisch sein.«

      Als sein Husten nachließ, verengte er die Augen hinter seiner dicken schwarzen Brille. »Na, na, na. Du hast es herausgefunden. Wer ist denn hier der Schlaumeier?«

      »Was, willst du mir jetzt einen Rubbelaufkleber für meine Mühe geben?« Ich blieb ein paar Schritte von ihm entfernt stehen und wedelte den Passivrauch aus meinem Gesicht. »Lass uns das hier zu Ende bringen, ja?«, sagte ich mit der gleichen Begeisterung wie jemand, der kurz vor einer Leibesvisitation durch einen Grenzbeamten steht.

      Er warf den Stummel ins Wasser. »Von mir aus.«

      Der Park war leer, aber für jeden nicht-magischen Beobachter würden Ben und ich einfach wie ein paar Betrunkene aussehen, die im Wasser herumtorkeln.

      Magie kribbelte unter meiner Haut wie ein leichtes Jucken. Mein belebter Schatten, den ich Delilah genannt hatte, sprang auf die Füße, ihre Fäuste erhoben, unabhängig von jeglichem Kontakt mit mir. Gleichzeitig war ich sowohl in meinem Körper als auch in meinem Schatten, einer federnden, flüssigen Entität mit Gewicht und Substanz. Meine Sicht teilte sich ebenfalls in zwei: normale Miri-Sicht und das grüne Nachtsehen meines Schattens. Die Übelkeit, die diese Doppelsicht verursachte, bemerkte ich kaum noch.

      Ben trat scharf zurück, das Wasser schwappte gegen seine Schienbeine. »Du bist Banim Shovavim! Eines dieser dreckigen Kinder Liliths, die Tod und Dunkelheit manipulieren.« Sein amüsiertes Lächeln war von Bosheit durchzogen. Diese Gehässigkeit kam vom Dibbuk, aber das verhinderte nicht den stechenden Schmerz hinter meinen Rippen. »Ich hatte keine Ahnung.«

      Ich schenkte ihm ein mattes Lächeln. »Was soll ich sagen? Ich bin eine Frau voller Geheimnisse.«

      Delilah sprang und trat mit einem ausholenden Rundumschlag mit dem linken Bein in Bens Hüfte, sodass er nach vorne taumelte und Wasser in mein Gesicht spritzte.

      Er fand sein Gleichgewicht wieder. »Du bist eine Frau, die gleich zum Kern der Sache kommt. Das gefällt mir.«

      Orangegrünes Licht brach aus seiner Haut hervor und umhüllte ihn wie ein Kokon, sein Farbwirbel pulsierte langsam. Aura-Magie war selten, aber so majestätisch wie das ausgebreitete Gefieder eines männlichen Pfaus, was mich im Vergleich zum schlichten Weibchen machte. Ich wippte auf meinen Zehen. Männliche Pfauen mögen zwar hübscher sein, aber in der Wildnis hatten die Hennen den Vorteil, da sie sich tarnen und Raubtieren leichter entgehen konnten.

      Männer legten immer so viel Wert auf das Aussehen.

      Aber selten oder nicht, Bens Ohrist-Magie stand nun dem Dibbuk zur freien Verfügung.

      Delilah schlug mit einem linken Haken zu, bevor er sich überhaupt aufgerichtet hatte, aber der Schlag prallte an seiner Aura ab, als hätte ich eine Mauer getroffen, ohne ihm zu schaden.

      Ich schrie auf und schüttelte meine Hand aus. Jede Verletzung meines Schattens wurde von mir und nicht von ihr gefühlt, und meine geschwollenen Knöchel pochten.

      »Ich würde ja sagen, du schlägst wie ein Mädchen, aber du hast nicht mal getroffen.« Ben klopfte sich auf den Bauch. »Komm schon, versuch's noch mal.«

      Delilah und der herablassende Arsch umkreisten sich, dann stürmte er vor und schleuderte Delilah in den See, wobei er fast meine Schulter ausrenkte. Das unterbrach meine psychische Verbindung zu ihr, und sie verschwand, mein Schatten war wieder ein gewöhnliches Spiegelbild auf der kräuselnden Oberfläche.

      Ben sprintete ans Land, während ich ihm dicht auf den Fersen folgte und den Geschmack von

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  

OEBPS/images/ein-noch-todlicherer-schatten-dsop.jpg
}@GIE NACH DER L,BENSM[TFE,

= @Wﬁs -

ETN.NOCH

(Humorvolle Urban Fantasy

\DEB@RAH/
o WILDE &





OEBPS/images/teda-alll_highres.jpg
te da media inc.
vancouver





OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Kapitel 1
      


      		
        Kapitel 2
      


      		
        Kapitel 3
      


      		
        Kapitel 4
      


      		
        Kapitel 5
      


      		
        Ein Vorgeschmack auf Im Schatten entstanden
      


      		
        Über die Autorin
      


      		
        Impressum
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Inhalt


      		Beginning


      		Impressum


    


  


